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Die mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Kräuterbücher und Simplizien- bzw. 
Drogenverzeichnisse sind eine wichtige Quelle für den medizinischen Sprach-
gebrauch des Mittelalters und der Frühen Neuzeit. Von der mhd. Macer-Über-
setzung bis zu den monumentalen, vielhundertseitigen Kräuterbüchern des 
16.–18. Jhs. verläuft eine stetige Tradition, die sich durch fortschreitende Anrei-
cherung und ggf. auch Umbildung der Text- und Wissensbestände, durch die seit 
dem 16. Jh. verstärkt übliche Berücksichtigung von botanischen Informationen 
im engeren Sinne, durch Veränderungen in der Bildnutzung und durch eine Viel-
zahl von sprachlichen Veränderungen im Bereich des Wortgebrauchs, der syn-
taktischen Muster, der textuellen Organisation, der Schreibweisen usw. geprägt 
war. Manche dieser Entwicklungen, z.B. die schreibsprachlichen, gehören eher 
in den Bereich der allgemeinen Sprachentwicklung, andere, z.B. die Entwicklung 
und Standardisierung textueller Schemata, sind sehr viel enger an den Texttyp 
‚Pflanzenmonographie‘ als zentralen Baustein von Kräuterbüchern und an seine 
Darstellungsaufgaben gebunden.
Die mittel- und frühneuhochdeutschen Kräuterbücher bzw. Kräuterkapitel 
in Enzyklopädien oder Drogenkunden sind sowohl sprach- und textsortenge-
schichtlich (z.B. Habermann 2002a; 2002b; 2003; Gloning 2007; Seidensticker 
1990; 1993; 1996; 1997; 2001; 2010), medizingeschichtlich (z.B. Schnell 1991; 1999; 
2000; 2003; 2005; Keil 1980; 1982; 1983; 2002; Keil  / Dilg 2003; Müller 2005), 
buch- und werkgeschichtlich (z.B. Hoppe 1969; Hayer 1998; Mayer 1995; 2000; 
Mayer / Goehl 2002; 2003; Riethe 2005) als auch editorisch (z.B. Schnell / Cross-
grove 2003; Hayer / Schnell 2010; Hayer 1997; Anholter-Moyländer Kräuterbuch 
2004; Fehringer 1994) insgesamt gut untersucht. Hinzu kommen Studien zur 
Bildnutzung in Kräuterbüchern (z.B. Baumann 1998; Gerhardt  / Schnell 2002). 
1 Ich widme diesen Beitrag Christel und Peter Seidensticker (Lahr) mit Dank für einen langjäh-
rigen Dialog und für vielfältige Unterstützung. So beruht etwa die digitale Transkription des Ga-
erde der suntheit, die wir für das Deutsche Textarchiv (DTA) aufbereitet haben, auf ihrer Arbeit.
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In jüngerer Zeit erleichtert vor allem die digitale Verfügbarkeit von Handschriften 
und Frühdrucken die Forschung in erheblichem Maße. Es steht aber außer Frage, 
dass auch im Bereich der mittel- und frühneuhochdeutschen Kräuter- und Medi-
zintexte in sprachlicher und textueller Hinsicht noch viel zu tun ist.
In Bezug auf die mittelniederdeutschen Kräuterbuch-Texte bis zum Ende des 
16. Jhs. ist die Forschungslage, jedenfalls soweit ich sehen kann, nicht ganz so 
gut. Immerhin gibt es aber auch hier Editionen (z.B. Seidensticker 1999) und ein-
zelne Untersuchungen, wenn man aber die Überblicksartikel von Gundolf Keil 
zur ‚Gart der gesuntheit‘- und zur ‚Hortus sanitatis‘-Tradition vor Augen hat, 
dann fehlen ähnlich detaillierte Übersichten für den mnd. Gaerde der suntheit. 
Der Gaerde wird im Keil-Beitrag von 1980 auf wenigen Zeilen mitbehandelt, ein 
für den Nachtragsband angekündigter Artikel zu Stephan bzw. Steffen Arndes 
ist dann aber im Bd. 11 des Verfasserlexikons mit „entfällt“ gekennzeichnet. Im 
Hinblick auf den allgemeineren medizinischen Sprachgebrauch kann man eine 
Reihe von Editionen und Untersuchungen zu mnd. Arzneibüchern mit heranzie-
hen, die im Hinblick auf Aspekte wie den Wortgebrauch auch für die Kräutertexte 
aufschlussreich sind (z.B. Norrbom 1921; Windler 1932; Lindgren 1967; vgl. auch 
Temmen 1998; 2006).
Die mnd. Druck-Überlieferung von Kräuterbüchern bzw. Kräuterkapiteln setzt 
1483 mit dem Promptuarium medicinae ein. Dieses Werk wurde in seiner ersten 
Ausgabe in Magdeburg bei Bartholomäus Ghotan gedruckt, eine zweite Ausgabe 
erschien 1488 in Lübeck bei Matthäus Brandis.2 Ein zweiter, etwas kleinerer Text 
wurde 1484 in Lübeck als Kapitel Van den kruderen in einer mnd. Ortolf-Fassung 
mit dem Titel Bock der arstedien van allen krankheyten gedruckt.3 Bei diesem 
Pflanzenkapitel handelt es sich aber nicht um einen Ortolftext, sondern um das 
Pflanzenkapitel aus Konrads von Megenberg Buch der Natur. Der Austausch hat 
aber offenbar schon in der vorgängigen hd. Drucküberlieferung stattgefunden.
Der umfangreichste mnd. Kräuterbuchtext ist zweifellos der Gaerde der sunt-
heit (gedruckt 1492 in Lübeck bei Stefan Arndes) mit seinen fast 650 Foliosei-
ten und über 200.000 laufenden Wortformen. Das Werk ist in seinem Kern eine 
umfangreiche Zusammenstellung von Pflanzenmonographien, in die auch einige 
Monographien zu nicht-pflanzlichen Drogen eingebaut sind. Der Kerntext wird 
umrahmt von kleineren Texten (Vorrede, Harnschautext, Register), der Global-
aufbau wird in einer Passage der Vorrede folgendermaßen erläutert:
2 Zur Textgeschichte und zu den noch erhaltenen Exemplaren der beiden Drucke vgl. die Edi-
tion von Peter Seidensticker (1990); vgl. weiter Keil 1993.
3 Dieser Text ist im Exemplar der Staatsbibliothek Berlin digital verfügbar.
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¶ Dyt bok wert ge de let in viff deyl. ¶ Dat er ste is de vor re de. nu hyr ber o ret ¶ Dat ander deyl 
is van den na volghen den kru den vn de an der crea tu ren krafft vn de do ghet. in vor uol gin ge des 
al pha be tes. ¶ Dat drud de wert syn eyn re gi ster van kru den to laxiren de vn de to ster ken de. 
Jtem van den wol ru ken den. Jtem van de me gum my. Jtem van den vruch ten. sa de vn de wor te-
len. Jtem van ed de len stee nen. Item van den deerten. vn de wat van en ghe te let wert. vn de al zo 
wat to ar ste dye de net ghe meyn li ken |0005| ¶ Dat ver de de el van al len far wen des wa ters. vn de 
wat ei ne ie wel ke far we bedu det. ¶ Dat vef te de el vn de dat le ste werd syn eyn regy ster be hen de 
to vin den van al len ghe brecken vn de krank hei den des min schen wo de syn mo ghen.4
Nach den Angaben von Keil beruht der Text des mnd. Gaerde von 1492 im Wesent-
lichen auf dem Textbestand des fnhd. Gart der gesuntheit (Mainz: Schöffer 1485), 
es wurden aber auch Übersetzungen von Zusatzkapiteln eingefügt, die auf dem 
lateinischen Hortus sanitatis (Mainz: Meydenbach 1491) beruhen. Dieses lat. 
Werk war eine inhaltlich erweiterte Konkurrenzproduktion zum deutschen Gart 
der gesuntheit von 1485. Die insgesamt recht filigranen Fragen der Textentwick-
lung und der Zusammenhänge zwischen den unterschiedlichen Fassungen sind 
in den Beiträgen von Keil (1980; 1982;5 1983) zusammenfassend und mit Rück-
griff auf die älteren medizingeschichtlichen, buchgeschichtlichen, textgeschicht-
lichen, pharmakobotanischen usw. Forschungen dargestellt.
Insgesamt muss man – wie schon erwähnt – sagen, dass der Gaerde der sunt-
heit von 1492 im Detail noch nicht sehr gut erforscht ist, auch im Vergleich mit 
anderen Texten aus der ‚Gart‘ / ‚Hortus‘-Tradition.
Im vorliegenden Beitrag frage ich, wie man die textuelle Organisation und 
den Wortgebrauch der Kerntexte im Gaerde charakterisieren kann. Die Pflan-
zenmonographien im Gaerde sind, wie in vielen anderen Kräuterbüchern und 
4 Die Seitenhinweise zwischen den || in den Zitaten beziehen sich auf die elektronische Fas-
sung des Garde der sundheit im DTAQ-Bereich des Deutschen Textarchivs. Die Zahl bezieht sich 
auf die Nummer des jeweiligen Seitenscans nach dem Exemplar der SUB Göttingen. Zitate aus 
den Pflanzenmonographien zitiere ich im Folgenden mit der Kapitel-Nummer.
5 Der Beitrag von 1982 in der Daems-Festschrift entspricht in weiten Teilen und auch in der 
Struktur dem Artikel im Verfasserlexikon von 1980. Im Festschriftenbeitrag findet man aller-
dings auf S. 609 eine kurze Ausführung zu Steffen Arndes, dem Lübecker Drucker des Gaerde; 
wie schon erwähnt, wird im Verfasserlexikon-Artikel von 1980 in Spalte II, 1084 auf einen eige-
nen Artikel zu Steffen Arndes im Nachtragsband verwiesen. Im Nachtrags-Band 11 (2004) heißt 
es dann aber nur kurz: „Arndes, Stephan entfällt (vgl. → …)“, der Verweis nennt dann die beiden 
Keil-Artikel zum Gart und zum Hortus sanitatis in den Bänden II bzw. IV. – Zur Art der Bearbei-
tung im Gaerde schreibt Keil nur: „Steffen Arndes hat den ‚Gart‘ ins Nd. umgeschrieben und die 
aus dem ‚Hortus‘ entlehnten Auszüge in Lübecker Mundart übersetzt“ (1982, 609). Es bleibt zu 
fragen, wie sich das Umschreiben zum Übersetzen verhält, wie das Nd. zur Lübecker Mundart 
(ist im Text ein Unterschied in den entsprechenden Passagen erkennbar?), es fragt sich auch, ob 
Arndes den Text selbst hergestellt hat und woher man das weiß.
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Simplizienverzeichnissen, hochgradig schematisch organisiert. Deshalb kann 
die Analyse eines typischen Beispiels bereits Aufschlüsse über grundlegende 
sprachliche und textuelle Eigenschaften geben. Ich wähle für eine exempla-
rische Betrachtung die Pflanzenmonographie zur Absinth-Pflanze, die unten 
abgedruckt wird. In der folgenden Darstellung kombiniere ich die Befunde der 
exemplarischen Untersuchung zur Absinthium-Monographie mit Befunden aus 
dem weiteren Text. Es folgt also zunächst der Beispieltext (Abschnitt 2), sodann 
die Ausführungen zur Textorganisation (Abschnitt 3) und zum Wortgebrauch 
(Abschnitt 4). Abschließend folgen Perspektiven für die weitere Arbeit.
2  Ein Textbeispiel: „Absinthium wormede Cap. iii.“
2.1  Abbildung des Absinth-Kapitels
Die folgende Doppelseite aus dem Gaerde soll einen Eindruck vermitteln von 
der typographischen Gestaltung des Buches, diese Seiten zeigen auch die hand-
schriftlichen Marginalien, die im Göttinger Exemplar auf einigen Seiten ange-
bracht wurden.
Abb. 1: Gaerde der suntheit 1492, Kap. 3 (SUB Göttingen, 4 MAT MED 38 / 19 INC) 
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Die Bilddigitalisate des Göttinger Exemplars sind im Deutschen Textarchiv 
zusammen mit der Arbeitstranskription verfügbar,6 hier zum Beispiel die seiten-
synoptische Ansicht. Die Arbeitstranskription kann in dieser Umgebung auch 
korrigiert und in unterschiedlichen Fassungen heruntergeladen werden.
Abb. 2: Screenshot Deutsches Textarchiv, Bereich DTAQ.
2.2  Transkription
Ab sinthi um wor me de Cap. iii.
[Ab bil dung]
ABsinthi um la tinsch. Ab sinthi on gre kisch. Sa ri con in ara bisch. De wi sen me ste re in der ar ste-
dye spre ken dat wor me de sy heit in de me er sten gra de. vn de dro ge in dem ande ren j ¶ Pla-
tea ri us sprikt. dat wor me de ey ne wed der wer di ge na ture an sik heb be. wen te se la xe ret vn de 
stop pet. vn de de twe sint wed der ey n an der. Vn de dar um me sprikt he. dat wor me de ghenut tet 
scal wer den mit vor men gin ge. vn de dat ang he seen wer de ghe brek des min schen. Wen te is id 
sa ke dat de na ture des myn schen vor stop pet sy so scal men der worm de to geu en din ge de er 
de na ture der stop ping he be ne men. vn de al lee ne la xe re Is yd ou er sa ke dat de na ture to ve le 
vle ten de wee re. so scal men der worm de be ne men de na ture des vlo tes. vn de to gheu en din ge 
de dar stop pen. ij. ¶ Hyr yn ne zo mer ke gans wol. wul tu den myn schen stop pen mit worm de. 
so bru ke de mit et ti ke eff te mit wy ne. 
6 Online verfügbar unter http://www.deutschestextarchiv.de/dtaq/book/show/cuba_suntheit_ 
1492 (letzter Aufruf 16.4.2015). Für den DTAQ-Bereich ist eine unkomplizierte Online-Registrierung 
erforderlich.
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iij ¶ Wul tu ou er den myn schen la xe ren mit wor me de. so bru ke de mit hon ni ge. eff te mit 
sucke re. ii ij ¶ De wer dig he me ster Aui cen na sprikt. dat dat sapp van der wor me de tho ma le 
ve le star ker sy to nut then de wen dat kruet. |0010| wen te dat sap is he ter in dem er sten gra de 
wen dat kruet. v ¶ We worm den sap drin ket. x. daghe na ey n an der. upp eyn ma el. iij. quen-
tyn. mit sucker ghe men get. de vorte ret yc te ri ciam. dat is de gele su ke. vn de be nymt ok de me 
myn schen (al so ghenut tet. ydro pi sim. dat is de watersucht. Vn de ok al so ghenut tet. thuet ve le 
vuch tich eit van der myl ten vn de leueren. vj ¶ Jo han nes me sue sprikt. dat worm de ster ket de 
maghen vn de de leu er. vnde brin get lust to ethen. vn de ma ket ghes unt de vor stop pe den su ke. 
als dar is de water sucht vn de de ge le sucht: vij ¶ Worm de do det de wor me in de me bu ke. 
vn de drifft se mech tich li ken vth. wen men dar van ma ket eyn pla ster al zo. Nym worm de. iiij. 
lot. eu for bie eyn halff loet. ghe brant her tes hor ne eyn loet. vn de eyn loet hasengalle. vn de dar 
vn der ghe men get hon nich. dar uth ghe ma ket eyn pla ster. vn de dat ghe lecht up den buk. vi ij. ¶ 
We de kol de su ke lan ge tyt ge hat hefft. de nut te wormden sap. ghemen get mit sucker. he ghe ne-
set dar van to hant. ix ¶ Worm den sap ghe men get mit per sik ker nen. vn de in de oren ghe drup-
pet. ma ket ste ru en de wor me in den oren. x ¶ Worm de re ni get de ma gen vn de de leue re van 
der gal len. ghe no met cole ra: vn de thuet vn der ti den de su lue vuch tich eit vth mit de me wa ter 
xj ¶ Ok bewaret de worm de den min schen vor de vu lich eit des blo des in de me lyue. mit wy ne 
ghe sa den. vn de des daghes eyns nuch teren ghe drun ken vp pe. ii ij. loet. xij ¶ Worm den wa ter 
ghe men get vn der blak. be wa ret dat pa pyr vor de mu se vn de wor me. dar me de be screu en. xi ij 
¶ Worm de is gans guet vn de nut te den to gru se den lit ma ten: wen men dar to deyt eff te vor-
men get hon nich. vn de een we nich gu des wy nes. vn de ghe stot kome. vn de al zo dar up ghe lecht 
ghe lyk ey ne me pla ster. xii ij ¶ Olye van worm de ghema ket. vn de in de oren ghe la ten brin get 
wed der dat ho rent. xv ¶ Worm de mit ettike ghe men get. vn de dar me de ghe wa schen de munth. 
ma ket ene wol ru ken de. xvj ¶ De ar sten spre ken. dat worm de se re ster ke de me ma gen. Al zo 
vor driff se al le dat in den ma gen bo ze is. xvij ¶ Wor me de vn de merk. ey nes so ve le als des 
an de ren (ghestot) vn de dat sap ghe drun ken myt sucker. vn de mit lecke ris sen sap ghe men get. 
vordrifft As ma. dat is dat swa re athe men xvi ij ¶ Worm de ghe drun ken mit eti ke. hel pet der 
ghes wol len myl te. xix ¶ Wor me de ghe stot. vn de dat sap ghe men get mit hon ni ge vn de an de 
ogen ghe stre ken. ma ket se klar xx ¶ Worm de ghe so den mit bo mo lye. vn de dar me de den buek 
be stre ken dat hel pet der kran ken ma gen. vn de der qua den leue ren. xxj ¶ Worm den sap mit 
hon ni ge ghe men get is gut wed der de drun ken heit. Ok is worm den sap guet (vro wen vuch tich-
eit to be weg hen de. de to maen ty de vor stop pet is) ghe men get mit by uot sap. vn de mit we nich 
mir re vn de hon ni ge. dar vth ghe ma ket eyn tap pe. vn de in ere he me li ken ste de ghe lecht. als 
Aui cen na. vn de Se ra pio vn de Pandecta be we ren de synt. xxij ¶ Worm den sap. vn de por rys 
sap. Bora go ghe no met. vn de dusent gul den blo men Cen tau rea ghe no met. ghe sa den mit zeghen 
wad de ke. mit sucker so te ghe ma ket. is guet wed der de kran ken myl ten. vn de ie gen dat kol de. 
xxi ij ¶ Worm de ghe sa den in lo ge. mit eu er ru de. dar me de dat hou et ghe wa schen. is guet wed-
der de ha re vth val lin ge. ghe no met Alo pi cia.
3  Textorganisation
Wie oben schon angedeutet, besteht der Gaerde der suntheit aus fünf größeren 
Teilen: Vorrede, Kräuterbuch, Steinbuch, Harnschautext, Register. Mit all diesen 
Teilen sind auch spezifische Darstellungsformen verbunden: Im Kräuterbuch 
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und im Steinbuch ist die Drogen-Monographie die zentrale Darstellungsform, 
der Harnschautext hat Abhandlungscharakter, die Register sind je nach Funktion 
unterschiedlich aufgebaut. Da das Kräuterbuch der zentrale Text ist, stelle ich 
in diesem Abschnitt die textuelle Form der Pflanzenmonographie in den Mittel-
punkt.
3.1  Pflanzenmonographien: das textuelle Makro-Schema
Die Pflanzenmonographie zur Absinth-Pflanze zeigt ein Schema, das vier Text-
teile umfasst, die sich im Hinblick auf Funktionen und Teilthemen näher bestim-
men lassen. 
(i) Die Überschrift gibt an, um welche Pflanze es in der Monographie geht. 
Die Überschrift umfasst ihrerseits drei Informationspositionen: die lat. Pflanzen-
bezeichnung, die auch die Grundlage ist für die halbalphabetische Anordnung 
der Monographien, sodann die volkssprachige Bezeichnung (ggf. auch mehrere 
Bezeichnungen) und die Kapitelnummer. 
Ab sinthi um   wor me de   Cap. iii.
Die Kapitelnummer erfüllt eine wichtige Funktion für die Erschließung des Textes 
mit Hilfe von Registern. Im Krankheiten- bzw. Beschwerdenregister werden die 
unterschiedlichen Heilanzeigen mit der Kapitelnummer und der kapitelinternen 
Abschnitt-Nummer der betreffenden Heilanzeige angegeben.
(ii) Der zweite Textteil umfasst nur wenige Zeilen, hier werden die lat., griech. 
und arab. Bezeichnungen der Pflanze genannt und aufeinander bezogen. Man 
erkennt hier deutlich ein funktional geprägtes syntaktisches Muster, bei dem die 
Pflanzenbezeichnung mit einer nachgestellten Sprachbezeichnung kombiniert 
wird.
ABsinthi um la tinsch. Ab sinthi on gre kisch. Sa ri con in ara bisch.
Auch diese Praxis hat eine lange Tradition in der pharmakologischen Literatur. 
Sie diente unter anderem dazu, entsprechende Parallelstellen in den autorita-
tiven Texten der griech. (z.B. Dioskurides), lat. (z.B. Macer) oder arab. Tradition 
(z.B. Avicenna), auch wenn letztere vorwiegend in lat. Übersetzungen genutzt 
wurden, auffinden zu können.
(iii) Im dritten Textteil unseres Beispiels wird die humorale Natur der Pflanze 
im System der Vier-Säfte-Lehre charakterisiert, indem der Pflanze in den beiden 
Dimensionen heiß  / kalt und feucht  / trocken jeweils eine Primärqualität (z.B. 
heit ‘humoral heiß’, droge ‘humoral trocken’) zugeschrieben wird. Die Primär-
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qualität wird darüber hinaus im Hinblick auf ihre Intensität auf einer Stufenskala 
näher spezifiziert.
De wi sen me ste re in der ar ste dye spre ken dat wor me de sy heit in de me er sten gra de. vn de 
dro ge in dem an de ren
Zugrunde liegt hier die Gradus-Lehre, wie sie seit dem Mittelalter etwa im Liber de 
gradibus, einer Übersetzung des Constantinus Africanus, bis in die Frühe Neuzeit 
hinein gewirkt hat. Da in unserem Beispiel nur der erste und der zweite Intensi-
tätsgrad erwähnt werden, könnte man an dieser Stelle noch nicht sagen, ob eine 
Dreier- oder eine Vierer-Skala angenommen wird. Es gibt aber eine ganze Reihe 
von Stellen, z.B. die folgende aus dem Kap. 8, in denen der vierte Grad zugespro-
chen wird, im Text wird also eine Viererskala verwendet:
Apium rusticum Buren merk Cap. viii. 
[Abbildung] 
APium rusticum. latynsch De mestere der arstedie spreken. dat dyt krut heit vnde droghe sy 
i n  d e m e  v e e r d e n  g r a d e .  vnde wert van etliken ghenomet Apium regale. vmme der 
sake willen dat id recht uerdiget alle anderen krude mit den id ghenuttet wert. up to losende 
vnde tobrekende den steen in den lenden.7
In der Absinth-Monographie gibt es im vierten Text-Teil noch weitere humorale 
Charakterisierungen, die sich dann aber auf bestimmte Pflanzenteile im Kontext 
medizinischer Anwendungsfragen beziehen (z.B. im Teilabschnitt iiij). Auch in 
anderen Monographien werden zuweilen einzelne Pflanzenteile charakterisiert, 
dann allerdings im Kontext bestimmter medizinischer Anwendungen. Im nächs-
ten Beispiel sieht man, dass der Textteil zur humoralen Charakterisierung der 
Pflanze Teil der Nummerierung ist:
Alkekengi Ioden kerse. effte Boberellen xxiiii. cap. 
ALkekengi latynsch vnde grekisch. j ¶ De mester Serapio sprikt. dat disses krudes doghet sy 
in der vrucht vnde nicht an deme krude De vrucht is gheschapen als eyne kerssebere. vnde is 
roet. vnde hefft eyne huet dar ouer glik als de spinnewobbe. vnde de vrucht is droghe vnde kolt 
an dẽ anderen grade. ij ¶ Dyascorides sprikt. […]
Schließlich begegnen auch Fälle, in denen die Autoritäten konkurrierende 
Angaben zur humoralen Charakteristik machen. Im folgenden Beispiel werden 
etwa die Angaben aus dem Circa instans und dem sog. Pandectarius als nicht 
übereinstimmend kontrastiert:
7 Sperrung hier und in allen folgenden Belegen von Thomas Gloning.
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Accacia Sleesap. effte vnripe plumen sap xxvi. cap 
[Abbildung] 
Accacia latinsch. vnde grekisch. Altarti arabisch. I n  d e m  b o k e  c i r c a  i n s t a n s 
g h e n o m e t  i n  d e m  c a p i t t e l  A c c a c i a  / steit ghescreuen dat de Sleesap sy kold 
vnde droge in dẽ drudden grade. P a n d e c t a  s p r i k t . dat de sleesap sy kold in de. anderen 
grade. vnde droge in dem drudden grade.
Aber auch die Übereinstimmung von Autoritäten kann explizit erwähnt werden:
Aloes lignum Aloes holt. xxxvi. cap. 
[Abbildung] 
ALoes lignum. effte xiloaloes latinisch. Aloa. effte Agalaym grekisch. Hoad arabisch. De wer-
dighe mester Auicenna in sineme anderen boke in dẽ capittel xiloaloes. ok de mester Rasis. 
des geliken de mester ysaac vnde Serapio vnde Platearius spreken a l l e  s a m e n t l i k e n . 
dat aloes holt sy heit vnde droge an deme anderen grade.
Weiterhin gibt es Beispiele, in denen botanische Eigenschaften einer Pflanze 
beschrieben werden, entweder zusätzlich zur oder anstelle der humoralen Cha-
rakterisierung:
Ari sto lo gia lon ga Lanck hol woert xi. cap.
[Ab bil dung]
Ari sto lo gia lon ga la tynsch. De wer di gen me ste re Aui cen na. Ga li e nus Dias co ri des Platea ri us 
vn de Pli ni us spre ken dat de lan ge hol wort sy warm in dẽ drud den gra de. vn de dro ge in dẽ 
an de ren gra de Dis se hol wort hefft ey nen lan gen sten gel vn de bla de dar an de gli ken den bla-
den an der ha sel wort. men de bla de der lan gen hol wort synt we ker an dẽ gre pe De wort te le is 
lanck glick der pe ter sil li gen wor te le. […]
Im folgenden Beispiel wird die Pflanze nur botanisch charakterisiert, humorale 
Eigenschaften werden erst im Teil zur medizinischen Nutzung thematisiert.
Al tea. Deer wort. Stok wort. wild pop pe le. xii. cap.
ALtea. Ma lua hi spa ni ca. ma lua agre stis. Ma lu auis cus. ybis cus Euis cus la tynsch. Eristo stos. 
Sho bo ze ti tum. Ro so sa men ara bisch Mo lo chia. Agria greksch. De me ster Dias co ri des in dẽ 
ca pi te le Al tea / sprikt. dat dis ses kru des bla de runt synt glik der hasel wort. vn de heft ey ne 
blo me glick der ro zen. ere wor te le is lanck. vn de hefft ve le vuch ti cheyt in sik. vn de is in wen dich 
wit. j ¶ De wer dig he me ster Aui cen na (in syneme an de ren bo ke. in de me ca pit tel Al tea) sprikt. 
dat dyt kruet sy hei ter na ture. Vn de secht / dat de wor te le ghe sa den mit de me kru de. vn de up 
de har den swe re ghelecht. we ket se. […]
(iv) Der vierte und längste Makro-Textteil der Monographie ist eine strukturierte 
Besprechung von Aspekten der medizinischen Nutzung der betreffenden Pflanze. 
Der Beginn wird im Absinth-Beispieltext durch eine kapitelinterne Zählung mit 
römischen Kleinbuchstaben eingeleitet. Im Wesentlichen besteht dieser Makro-
Textteil aus einer Aufzählung unterschiedlicher Heilanzeigen, die typischerweise 
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aus drei Teilbausteinen bestehen, mit denen jeweils die Zubereitung, die Art der 
Anwendung und die medizinische Wirkung beschrieben werden (siehe hierzu 
Abschnitt 3.2.1).
Man kann verallgemeinern, dass die Pflanzenmonographien im Gaerde fol-
gende funktional-thematischen Schwerpunkte aufweisen: 
 – Adressierung der Pflanzen mit lateinisch-deutscher Pflanzenbezeichnung 
und Kapitelnummer;
 – Bezeichnungen der Pflanze in weiteren Sprachen; 
 – humorale und ggf. botanische Charakteristik der Pflanze; 
 – medizinisches Profil und Heilanzeigen der Pflanze.
Diese thematischen Schwerpunkte sind aber nicht immer säuberlich auf vier 
abgrenzbare Makro-Textteile beziehbar. In den Abschnitten zu Heilanzeigen 
können auch Fragen der humoralen Charakteristik oder botanische Aspekte der 
Pflanze diskutiert werden, sofern sie für die medizinische Nutzung der Pflanze 
erheblich sind.
Auch die Nummerierung ist kein eindeutiges Signal, dass der Bereich der 
Heilanzeigen beginnt, auch wenn das in vielen Monographien zutrifft. Im 
Kapitel 46 (Aspergula) zum Beispiel, das nicht auf den hd. Gart, sondern auf 
den lat. Hortus von 1491 zurückgeht, sind auch die Ausführungen zum Habi-
tus und zur humoralen Charakteristik der Pflanze Teil der Nummerierung. 
Auch im darauf folgenden Kapitel 47 (Auellana Jndica) sind Ausführungen 
zur Charakterisierung der Pflanze schon nummeriert, die im Hortus von 1491 
unter „Operationes“ zusammengestellten Heilanzeigen beginnen im Gaerde 
bereits mit der Ziffer iiij. Im hd. Gart von 1485 gibt es kein Nummerierungssys-
tem für die Heilanzeigen, sie sind jeweils nur durch Alinea-Zeichen abgesetzt. 
Die Nummerierung und die thematische Makrostrukturierung sind also nicht 
immer parallel geführt, obwohl das im Prinzip möglich gewesen wäre, die 
Heilanzeigen im Hortus sind sogar zusätzlich durch eine eigene Überschrift 
(„Operationes“) abgesetzt und durch Großbuchstaben als textuelle Einheiten 
markiert.
Wir verlassen nun die globalen Prinzipien der textuell-thematischen Sche-
matisierung von Drogenmonographien im Gaerde und wenden uns einzelnen 
funktionalen Textbausteinen zu.
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3.2  Funktionale Textbausteine
Funktionale Textbausteine sind typische und häufig wiederkehrende Textteile, mit 
denen bestimmte Teil-Funktionen realisiert werden können. Sie hängen beson-
ders eng mit den spezifischen Darstellungsaufgaben im Rahmen eines Texttyps, 
hier der Pflanzenmonographie, zusammen und weisen in der Regel ein mehr oder 
weniger breites Repertoire von syntaktisch-lexikalischen Realisierungsformen auf 
(vgl. Gloning 2010; Fritz 2013, Kap. 2.1). Oben wurde bereits eine Reihe von funk-
tionalen Textbausteinen kommentiert, z.B. solche mit der Teilfunktion ‚die humo-
rale Natur einer Pflanze im System der Vier-Säfte-Lehre charakterisieren‘ oder ‚die 
unterschiedlichen Bezeichnungen für eine Pflanze angeben‘.
3.2.1  Der Textbaustein ‚Heilanzeige‘
Heilanzeigen sind der zentrale Textbaustein in Kräuterbüchern, mit ihnen wird 
das medizinische Heilpotenzial einer Pflanze in strukturierter Form beschrieben. 
Die einzelnen Textportionen, in denen spezifische Heilanzeigen beschrieben 
werden, sind über die kapitelinterne Nummerierung gezielt aus dem Krankheits-
register heraus anzusteuern. 
Die Formulierung einer einzelnen Heilanzeige weist in der Regel drei ele-
mentare Bestandteile auf: (a) Angaben zur Art der Herstellung des Heilmittels, 
(b) Angaben zur Art der Anwendung des Heilmittels und (c) Angaben zur medi-
zinischen Wirkung nach der Anwendung. Ein einfaches Beispiel, bei dem die 
Bestandteile gut erkennbar sind, ist Teilabschnitt ix aus der Absinth-Monogra-
phie:
ix ¶ Worm den sap ghe men get mit per sik ker nen. vn de in de oren ghe drup pet. ma ket ste ru en 
de wor me in den oren.
In der folgenden Version sind die drei Textbausteine durch eckige Klammern 
abgegrenzt und mit (a)-(c) markiert:
ix ¶ (a) [Worm den sap ghe men get mit per sik ker nen.] vn de (b) [in de oren ghe drup pet.] (c) 
[ma ket ste ru en de wor me in den oren.]
Der Textbaustein Heilanzeige weist insgesamt eine gewisse Variation auf, sowohl 
was die Abfolge der drei Bestandteile als auch was die syntaktischen Realisie-
rungsmuster betrifft. Das folgende Beispiel aus dem ersten Kapitel (Artemisia) 
beginnt nach einer Quellenkennzeichnung mit der medizinischen Wirkung, dann 
folgt die Zubereitung, zum Schluss folgt die Art der Anwendung:
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xii ij ¶ Dias co ri des sprikt. Byuoet is gans guet vor den steen. wen men den pu lu ert. vn de dat 
pu lu er men get mit merk wa ter. vn de dat al zo drin ket.
Die Nutzung von einfachen oder komplexeren Quellenangaben ist eine der Anrei-
cherungsmöglicheiten von Heilanzeigen (Beispiele aus Kap. 2):
ix ¶ P l a  t e a  r i  u s  s p r i k t . Eu er ru de ghe sa den mit bo mo lye. vn de dat hou et dar me de 
be stre ken. be nym pt de kol de des hou e des. vn de wert warm dar van.
ii ij  ¶ O k  s p r i k t  A u i  c e n  n a  i n  s y n  e m .  i j .  b o  k e  i n  d e  m e  c a  p i  t e l  A b r o -
t a  n u m . dat Eu er ru de ghe brant vn de ghe pu lu ert. vn de dat ghe men get mit red di ko lye. vn de 
dat ghes me ret up de ka le ste de. ma ket ha re was sen.
Zum Variationsspektrum gehört auch die Möglichkeit, weitere Textbausteine ein-
zulagern. Eingelagert in die Heilanzeige des Abschnitts vij im Absinth-Kapitel 
ist zum Beispiel ein Rezept für die Herstellung eines Pflasters. Aufhänger dafür 
ist der Gebrauch des Ausdrucks plaster im Rahmen der Heilanzeige. Die Herstel-
lungsanleitung wird mit einem Vorverweis angekündigt (wen men dar van maket 
eyn plaster alzo). Die Herstellungsanleitung endet dann mit dar uth ghemaket eyn 
plaster, um dann die eigentliche Heilanzeige fortzusetzen, die mit der Angabe zur 
Anwendung schließt (vnde dat ghelecht up den buk).
Die drei Teilbausteine einer Heilanzeige (Zubereitung, Art der Anwendung, 
medizinische Wirkung) weisen ein insgesamt stark schematisiertes syntaktisches 
Repertoire auf. Zubereitung und Art der Anwendung werden z.B. häufig mit Hilfe 
partizipialer Konstruktionen ausgedrückt: Wormden sap ghemenget mit persik 
kernen. vnd in de oren ghedruppet […]. Für die Charakterisierung einer medizini-
schen Wirkung bzw. eines medizinischen Anwendungsbereichs werden vor allem 
zwei syntaktische Muster genutzt, die intern eine beträchtliche Realisierungs-
breite aufweisen:
Nominalgruppen für Personen mit einem bestimmten Beschwerdebild (We de kolde suke 
lange tyt gehat hefft […]; We beuallen were mit bozer kolden vuchticheit. ynwendich effte 
vthwendich des lychams […]);
Prädikationen, die aus einem verbalen Bestandteil und einer elementaren oder komplexen 
Bezeichnung für ein Beschwerdebild, ein Organ, für einen positiven medizinischen Effekt 
usw. bestehen (vordrifft Asma; benimpt peripleumoniam; is guet wedder de kranken mylten; 
bringet wedder dat horent; heylet boze swere).
Diese Konstruktionsmuster, deren Realisierungsspielräume und Häufigkeitsver-
teilung an anderer Stelle weiter verfolgt werden müssen, können auch kombi-
niert werden (Beispiel aus Kap. 4):
[…] vordriuet dat lenden wee. vnd helpet ok deme de dar swarlick atempt.
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Insgesamt kann man festhalten: Die Formulierung der Heilanzeigen weist einer-
seits einen beträchtlichen Grad der Schematisierung auf, zum anderen aber auch 
ein gewisses Ausmaß an Variation in der syntaktisch-lexikalischen Umsetzung 
und in der Abfolge der Bestandteile. Art und Grad der Schematisierung mitsamt 
den Realisierungsspielräumen bewegen sich im Rahmen dessen, was in hoch- 
und spätmittelalterlichen Pflanzenmonographien üblich war.
3.2.2  Formen der Quellenkennzeichnung
Formen der Quellenkennzeichnung gehören zu den wesentlichen sprachli-
chen Verfahren in Texten der älteren Medizin (vgl. Gloning 2011a). Sie hängen 
eng zusammen mit einem Wissenschaftsverständnis, das Autoritäten und ihren 
Texten eine wesentliche Rolle bei der Sicherung und Darstellung wissenschaft-
licher Erkenntnis zuschrieb. Wer Wissenschaft treiben wollte, musste die alten 
Autoritäten und ihre Positionen kennen und anführen können, sei es aufgrund 
der originalen Texte, soweit sie in der Überlieferung verfügbar waren, sei es auf-
grund von sekundären Quellen.
Im Gaerde werden Angaben zur humoralen oder (seltener) botanischen Cha-
rakteristik von Pflanzen und vor allem auch Angaben zu Heilanzeigen immer 
wieder mit Formen der Quellenkennzeichnung kombiniert. Die elementare und 
am häufigsten genutzte Form dafür ist ein Matrixsatz, der aus der Nennung einer 
Autorität und einem Verbum dicendi (z.B. sprikt) besteht, z.B. Dyascorides sprikt 
(Kap. 5), De wyse mester Galienus sprikt (Kap. 5), Auicenna sprikt (Kap. 6). Neben 
namentlich genannten Autoren begegnen auch unspezifische Hinweise auf medi-
zinische Fachleute, z.B. De mestere der arstedie spreken. dat dyt krut heit vnde 
droghe sy in deme veerden grade (Kap. 8).
Quellen- und Autoritätenkennzeichungen können auch erweitert werden 
mit Hinweisen auf die Fundstelle in einem Text. Im folgenden Beispiel aus dem 
Gaerde wird das Muster <autor>  +  sprikt angereichert mit Angaben zum Werk-
titel und zur Fundstelle im Text, die Verbform des Inhaltssatzes steht im Indi-
kativ. Eine interessante Frage ist dabei auch, wie weit sich der Geltungsbereich 
der Quellenangabe erstreckt. Erstreckt sie sich nur auf den ersten Satz oder kann 
man sie auch auf die Folgeangaben beziehen? Syntaktisch lässt sich diese Frage 
nicht entscheiden, man müsste hier die erwähnten Quellentexte daraufhin über-
prüfen, ob die wiedergegebenen Aussagen gedeckt sind.
v ¶ De me ster ysaac (in syn eme bo ke ghe no met De die tis par ti cu la ri bus in dem ca pi tel Api um) 
sprikt. dat merk ghe men get mit wy ne. so te ghe ma ket mit hon ni ge ghe no met mel le craet. ma ket 
wol wa ter la ten. Vn de al zo ghenut tet / brin get ok de krank heit der vrou wen / men stru um ghe-
no met. Merk al zo ghenut tet. ma ket wol dou wen. (Kap. 6, Abschnitt v)
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Neben diesen erweiterten Formen gibt es umgekehrt aber auch Fälle, in denen die 
Quellenkennzeichnung auf die Nennung der Autorität beschränkt ist:
vij ¶ Dyas co ri des. Lan chol wort ghe pu lu ert. vn de ghe men get mit hon nich wa ter vn de dat ghe-
drun ken. be nym pt as ma (dat is) dat ki chent. vn de ru met de borst.
Es gibt Hinweise darauf, dass die Quellenkennzeichnungen bereits in einer tex-
tuellen Vorlage gestanden haben und dass der Autoritätenbezug damit sekundär 
ist. Hierfür ein Beispiel aus dem Knoblauch-Kapitel des Gaerde, das Parallelen 
zum Deutschen Macer aufweist:
xx ¶ Pi ta go ras sprikt. Knuf lok ghe stot. dar vn der ghe men get co ri an der. vn de al so ghenut tet 
mit wi ne. vor dri uet dat len den wee. vn de hel pet ok de me de dar swar lick atempt. al so ghenut-
tet. De su lue drank we ket den buck.
Pitagoras, ein meister, sagt: knoblouch gestossen mit coriandre unde mit wine unt das gedrun-
gen unde genutzet, vertribet ein suche, die heiset neufresis, das ist zu důte lendensuche, und 
hilfet auch dem, der swere edemt. Der selbe tranc weichet den buch. (Schnell / Crossgrove 
2003, 331).8
Insgesamt lässt sich auch hier festhalten, dass die im Gaerde genutzten Verfah-
ren und Muster der Quellenkennzeichnung sich im Rahmen des zeitgenössischen 
Repertoires bewegen, das in der oben genannten Untersuchung (Gloning 2011a) 
erhoben ist. Und: Wenn man auf diese Formen der Quellen- und Autoritätenkenn-
zeichnung verweist, muss man andererseits aber auch sagen, dass weite Teile des 
Gaerde ungekennzeichnet sind, also keinen Hinweis auf Quellen enthalten.
Darüber hinaus sind im Gaerde eine Vielzahl weiterer funktionaler Textbau-
steine zu belegen, z.B. Querverweise, Formen der Begründung oder terminologi-
sche Einführungen, sie können hier aber nicht näher kommentiert werden.
4  Aspekte des Wortgebrauchsprofils
Im Hinblick auf einen Fachtext dieser Art stellen sich u.a. folgende Fragen: Wie 
hängt der Wortgebrauch mit den thematischen und textfunktionalen Aufgaben 
der Darstellung zusammen? Inwiefern ist der mnd. Wortgebrauch des Textes 
8 Im hd. Gart lautet diese Stelle: Jtem pitagoras ein meister spricht das knoblauch gestoßen dar 
vnder gemischet coriander vnd also genutzet mit win verdribet das lenden wee. vnd hilffet auch 
dem der da swere edemet also genutzet. Der selbige dranck weychet den buch (Kap. 4). Diese Fas-
sung ist im Hinblick auf die Quellenkennzeichnung also noch etwas näher am Macer.
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fachlich geprägt, z.B. durch die Vier-Säfte-Lehre? Welche Rolle spielt die Wort-
bildung für die Bewältigung von Darstellungsaufgaben? Welche Rolle spielen die 
textuellen Vorlagen und die dt.-lat. Konstellation für den Wortgebrauch?
4.1  Thematischer und fachlicher Wortgebrauch
Die übergeordnete Funktion von Pflanzenmonographien ist es, das Heilpotenzial 
von Pflanzen zu charakterisieren. Diese Funktion bedingt die Notwendigkeit, 
Wörter in bestimmten Verwendungsweisen einzusetzen, die sich spezifisch medi-
zinisch-pharmakologischen Wortschatzsektoren zuordnen lassen. Ich möchte 
diesen Bezug exemplarisch an drei Wortschatzsektoren verdeutlichen.
Ein erster Wortschatzsektor umfasst Verwendungsweisen, die sich dem Denk-
system der Vier-Säfte-Lehre zuordnen lassen. Hierzu gehören zum einen Bezeich-
nungen wie heit ʻhumoral heiß, humoral warmʼ, droghe ʻhumoral trockenʼ, kolt 
ʻhumoral kaltʼ und vuchte ʻhumoral feuchtʼ. Aber auch Ausdrücke wie nature ʻhu-
morale Komplexionʼ, grade ʻAusprägungsgrad einer Elementarqualität auf einer 
Dreier- bzw. Vierer-Skalaʼ oder vuchticheit ʻKörpersaftʼ sind nur vor dem Hinter-
grund dieser medizinischen Lehre verstehbar. Das gilt auch für Verben, die eine 
spezifische Sekundärqualität im System der Säftelehre bezeichnen, z.B. laxeren, 
uth drifen oder stoppen, und für Bezeichnungen für eine physiologische Erschei-
nung im Rahmen der Säftelehre wie z.B. vorstoppinge. All diese Verwendungswei-
sen setzen das Denksystem der Säftelehre voraus und sind nur holistisch in ihrem 
wechselseitigen Zusammenhang erklärbar (vgl. Gloning 2011b).
Ein zweiter breit ausgebauter Wortschatzsektor sind Bezeichnungen für 
Krankheiten, Beschwerdebilder, (gestörte) Körperfunktionen und das Heilge-
schehen im weitesten Sinne.9 Zu den Krankheits- bzw. Beschwerdebezeichnun-
gen gehören zum Beispiel Ausdrücke wie watersucht, fistel, fikblader, krevet 
ʻfressendes Geschwürʼ oder waerte ʻWarzeʼ. Diese Funktion ist nicht immer lexi-
kalisch, sondern häufig auch mit Mehrwort-Verbindungen realisiert, z.B. ghes-
wollen mylte, val len de su ke ʻEpilepsieʼ oder wedage des hovedes ʻKopfschmerzenʼ. 
Auch generalisierende Umschreibungen für größere Beschwerdebilder werden 
genutzt (z.B. [...] al le wee da ge der bla zen. vn de der len den; Kap. 351). Auch die 
schon erwähnten Personencharakterisierungen für Arten von Kranken (z.B. den 
de nicht waterlaten konen; Kap. 6) konkurrieren mit lexikalisierten Einheiten für 
Krankheiten und Beschwerdebilder.
9 Zur Frühgeschichte des medizinisch-heilkundlichen Wortgebrauchs vgl. vor allem Riecke 
(2004).
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Es ist eine eigene Frage, ob und wie aufgrund der sprachlichen Darstellung 
historische Krankheitskonzepte und Beschwerdebilder identifiziert und abge-
grenzt werden können. Es ist klar, dass dabei die zeitgenössischen Wissensbe-
stände und Bezugssysteme zugrunde gelegt werden müssen, was aber genau 
zum Beispiel mit krevet gemeint ist, ist schwer zu rekonstruieren. Es ist dabei 
hilfreich, textuelle Hinweise wie z.B. vn de is ar gher wen de kreu et (ok no met me 
dat den wulff) (Kap. 374) auszuwerten, aber insgesamt bleibt man dabei doch in 
einem System wechselseitiger Abhängigkeiten und Bestimmungen, die nicht ein-
fach zu rekonstruieren und die auch nicht leicht auf moderne Anschauungen zu 
beziehen sind. Die textuelle Umgebung im Kap. 374 zum Beispiel setzt drei Krank-
heitsbilder zueinander in Beziehung, zu deren Bezeichnungen es jeweils auch 
moderne Gegenstücke gibt (Herpes, Krebs, Wolf). Aber schon die Erklärung der 
Ätiologie (kumpt van der vor bran den co le ra) zeigt, dass die Konzeptualisierung in 
einem ganz anderen Rahmen stattfindet:
vi ij ¶ Dyt sap al zo tem pe ret ben impt ok dat ghe brek Her pe tes (eff te her pe stio me nus) ghe no-
met. dat is eyn swer de dat vlesch an dẽ licham me vorte ret. vn de kumpt van der vor bran den 
co le ra. vn de is ar gher wen de kreu et (ok no met me dat den wulff) dat sap dar upp ghes me ret 
vn de ghe lecht.
Durch den gesamten Text ziehen sich Formen der Parallelisierung von mnd. und 
lat. Bezeichnungen, die entweder mit dat is oder mit einer ghenomet-Konstruk-
tion verbunden werden, z.B. ydropisim. dat is de watersucht oder vor de kol de su ke 
Ter cia na ghe no met. Man sieht an den beiden Beispielen auch, dass die beiden 
Elemente terminologisch gleichwertig sein können, die mnd. Formulierung kann 
aber auch eine weniger spezifische Erläuterung, z.B. durch einen Überbegriff, dar-
stellen. Die Auswertung dieser Konstruktionen vor dem Hintergrund der ‚Gart‘-, 
‚Hortus‘- und ‚Gaerde‘-Zusammen hänge ist ein Desiderat, das Aufschlüsse geben 
kann über den Stand der volkssprachigen Terminologie-Entwicklung und auch 
über das Verhältnis von mnd., hd. und lat. Terminologie.
Zum Bereich des Heilgeschehens gehört auch der Wortschatzsektor mit 
Bezeichnungen für die Art der Anwendung von zubereiteten Heilmitteln, dies 
sind typischerweise Verben wie bestreken ‘bestreichen, äußerlich durch flächi-
ges Bestreichen anwenden’, dar up leghen ‘auflegen’, eten ‘essen, innerlich ein-
nehmen’, smeren ‘(mit einer Flüssigkeit) einreiben’, streken (up) ‘äußerlich auf-
tragen’, darin strouwen ‘(ein Pulver) wohinein streuen’. Seltener begegnen auch 
nominale Ausdrucksweisen für Arten der Anwendung wie z.B. roek ‘Rauch’ als 
Grundelement einer Räucherung. 
vj ¶ Eyn ro ek ghe ma ket van dis sen bla den (vn de de vro we van vn de rup dar me de ghero kert) 
re ni get de mo der. vn de ster ket de borth. (Kap. 281)
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Ein dritter Wortschatzsektor bezieht sich auf die pharmakologische Praxis der 
Pflanzennutzung. Die im Gaerde behandelten Pflanzen werden als Drogen und 
damit als Gegenstände der pharmakologischen Praxis beschrieben, die eng auf 
den medizinischen Aspekt des Heilpotenzials bezogen ist. Zu den darauf bezo-
genen Teilwortschätzen gehören zunächst nicht wortgebildete Ausdrücke für 
arzneilich wirksame Pflanzenpräparate wie z.B. sap ʻSaftʼ, saet ʻSameʼ, kruet 
ʻPflanzenblätterʼ und Komposita wie z.B. wormden sap ʻWermutsaftʼ. Hierher 
gehören weiterhin auch Bezeichnungen für (pflanzenbasierte) Arzneiformen wie 
z.B. plaster, sirop oder electuarium, die, wenn sie fremdsprachiger Herkunft sind, 
jeweils unterschiedliche Grade der Integration aufweisen können. Zu electuarium 
begegnen zum Beispiel in unmittelbarer textueller Nachbarschaft sowohl die ein-
gedeutschte Pluralform elec tua ri en als auch die ursprüngliche lat. Form elec tua-
ri a (Kap. 467). An früherer Stelle (Kap. 10) wird der Ausdruck explizit eingeführt: 
vnde make dar vth eyne menginghe (ghenomet electuarium).
Ein weiterer wichtiger lexikalischer Bereich sind die Bezeichnungen für 
Handlungsweisen bei der Beschreibung der Zubereitung von Heilmitteln. Diese 
Bezeichnungen sind mehrheitlich Verben, bei denen in vielen Fällen der Denk-
hintergrund der Säftelehre ebenfalls zu berücksichtigen ist, vor allem, wenn es 
um die Prinzipien der Mischung von Substanzen geht: togeven ʻ(im Hinblick auf 
humorale Prinzipien) hinzugeben, hinzumischen, temperierenʼ, menghen, vor-
mengen ʻdurcheinander mischenʼ, stoten ʻin einem Mörser zerkleinernʼ, tempere-
ren ‘mischen (und damit die humorale Natur mildernd beeinflussen)’.
Die Beispiele, die sich vermehren ließen, sollen zeigen, dass die übergeord-
nete Funktion von Pflanzenmonographien, ihre thematische Zerlegung und der 
medizinische Wissenshintergrund den Wortgebrauch und auch die Strukturie-
rung des Wortschatzes tiefgreifend prägen.
4.2  Wortgebrauch und Textfunktionen
Neben den thematisch geprägten Teilwortschätzen gibt es andere, die auf 
bestimmte textuelle Funktionen bezogen sind. Sie sind mehrheitlich nicht spe-
zifisch für medizinische Texte oder für Drogen-Monographien, sie sind aber 
dennoch wichtig für verschiedene kommunikative Aufgaben, die im Rahmen 
dieser Texte sprachlich realisiert werden müssen. Auch für diese Perspektive 
folgen wiederum drei Beispiele.
(i) Konnektoren sind Ausdrücke, mit denen Zusammenhänge zwischen Text-
teilen bzw. zwischen den damit vollzogenen sprachlichen Handlungen oder kom-
munikativen Aufgaben signalisiert werden können. Betrachten wir folgendes Bei-
spiel aus dem Kap. 3 (die Konnektoren sind hervorgehoben):
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¶ Pla tea ri us sprikt. dat wor me de ey ne wed der wer di ge na ture an sik heb be. w e n  t e  se la xe ret 
vn de stop pet. vn de de twe sint wed der ey n an der. Vn de  d a r  u m  m e  sprikt he. dat wor me de 
ghenut tet scal wer den mit vor men gin ge. vn de dat ang he seen wer de ghe brek des min schen. 
W e n  t e  i s  i d  s a  k e  dat de na ture des myn schen vor stop pet sy so scal men der worm de 
to geu en din ge de er de na ture der stop ping he be ne men. vn de al lee ne la xe re  I s  y d  o u  e r 
s a  k e  dat de na ture to ve le vle ten de wee re. s o  scal men der worm de be ne men de na ture des 
vlo tes. vn de to gheu en din ge de dar stop pen.
Mit wente und darumme wird jeweils signalisiert, dass der folgende Textteil eine 
Begründung darstellt für das vorher Behauptete. Eine vergleichbare Funktion 
erfüllt an anderer Stelle auch uppe dat ʻ auf dass, damitʼ (Vrouwen de kindere sogen. 
de scholen nicht nutten merk. v p p e  d a t  se nicht vnsinnich werden […]; Kap. 6); 
hier wird ein Verbot mit negativen Konsequenzen begründet, die bei Befolgung 
des Verbots vermieden werden. Die Wendung is id sake wird gebraucht, um eine 
Bedingung zu formulieren, in unserem Beispiel handelt es sich um zwei paarig 
formulierte alternative Bedingungen, die durch den Gebrauch von ouer ʻaberʼ 
kontrastiert werden. Mit dem Gebrauch von so kann signalisiert werden, dass 
nun die Konsequenz zur vorher formulierten Bedingung folgt.
Diese wenigen Beispiele sollen zeigen, dass auch vordergründig ‚harmlose‘ 
Ausdrücke wie die Konnektoren sehr eng mit der epistemischen Substanz des 
Textes verbunden sind. Wo in einem solchen Text Begründungen formuliert wer-
den, geht es im Kern um systematische fachliche Zusammenhänge, die an der 
sprachlichen Oberfläche signalisiert werden.
(ii)  Querverweisausdrücke können unter anderem genutzt werden, um zu 
signalisieren, dass Redegegenstände oben in einem Text bereits erwähnt wurden, 
oder um Hinweise auf später folgende Darstellungseinheiten zu geben. Im Mittel- 
und Frühneuhochdeutschen dienen hierfür zunächst lexikalische Mittel, die ein 
gut ausgebautes Wortfeld bilden, hierzu gehören u.a. fest etablierte Ausdrücke 
wie obgemelt, ehegedacht oder mehr bemelt (vgl. Gloning 2003, Kap. 4). Im Gaerde 
sind hierzu u.a. folgende mnd. Gegenstücke zu belegen: berord, hyr na gherord, 
obgherord, upghenomed, upgherord, vorberord. Im Hinblick auf die Tradition die-
ses Wortschatzsektors muss man aber sagen, dass er im Gaerde zwar vorkommt, 
aber vergleichsweise schwach ausgebildet ist. Zu erklären ist dieser Befund wohl 
mit der vergleichsweise hohen Eigenständigkeit der einzelnen Pflanzenmono-
graphien. Neben diesen lexikalisch realisierten Querverweisen finden sich selten 
auch textuelle Verfahren, wie zum Beispiel im Kap. 46, wo eine Pflanze mit einer 
anderen verglichen wird, auf deren Beschreibung dann verwiesen wird:
Asper gu la Ster nen kruet xl vi. cap.
ASper gu la la ti nisch.
j ¶ De me ste re der ar ste dye spre ken. dat Asper gu la eyn lut tick kruet sy vn de hefft we nich 
blade. vn de hefft wel ke kno dig he sten ge le. vn de up ey ne me ie wel ken kno de hefft id bla de 
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vm men dum me. v. vj. eff te vij. ghe schicket g e  l i k  d e n  s t e r  n e n .  a l s  o k  d a t  k r u e t 
h e f f t  ( R u  b e a  g h e  n o  m e t )  d a r  v a n  g h e  s  c r e u  e n  s t e i t  i n  d e  m e  b o e s -
t a f f  R . […]
Funktional verwandt ist auch der Gebrauch von also bzw. alzo im Sinne von ʻso 
wie beschrieben, in der eben beschriebenen Weiseʼ, der es erlaubt, sich zurück-
zubeziehen auf bereits beschriebene Heilanzeigen bzw. Zubereitungsformen in 
der unmittelbaren Textnachbarschaft. Im folgenden Beispiel aus Kap. 23 wird im 
Textteil viij die Zubereitung und die Anwendungsweise aus dem vorangehenden 
Textteil vij sozusagen inhaltlich herüberkopiert mit dem Gebrauch von also:
vij ¶ Dis se wor tel ghe lecht in wi ne mit dẽ kru de nacht vn de dach (ghe no met pa ri ta ria) ghe-
sa den vn de den ghe drun ken. wee ket den buck vn de be nym pt dat wee vi ij ¶ Ok is se (a l  s o 
ghenut tet) gut vor fe nyn sche be te an deme licham me (wor de syn mo ghen.)
(iii) Der Vergleich von Gegenständen bzw. die vergleichende Bewertung von 
Gegenständen, hier Pflanzen, ist eine weitere prominente textuelle Teilfunktion. 
Vergleiche werden unter anderem genutzt bei der Charakterisierung von Pflan-
zen, aber auch bei der vergleichenden Bewertung ihres Heilpotenzials. Eine der 
Konstruktionen für Vergleiche ist ein syntaktisches Muster, bei dem zwei Gegen-
stände (Pflanzen, Pflanzenteile) X und Y mit dem Verb gheliken verbunden 
werden und bei dem ggf. mit einem weiteren Textteil, der lexikalisch durch einen 
Konnektor eingeleitet wird, auf Unterschiede zwischen den Gegenständen hin-
gewiesen werden kann.
X gheliket Y, men dat Y <Angabe eines Unterschieds zu X>
Ar the mi sia sy eyn krut. g h e  l i  k e t  der wor me de vn de der eu er ru de an der ghe stalt. m e n 
d a t  de by oet bre der bla de hefft. (Kap. 1)
Solche Beispiele zeigen, dass auch das Zusammenspiel von syntaktischen 
Mustern und von lexikalischen Einheiten, die im Rahmen dieser Muster einge-
baut werden können, eine lohnende Fragestellung ist.
Die vergleichende Beurteilung bzw. Bewertung von Heilmittelpflanzen bzw. 
Teilen oder Arten von Pflanzen ist eine der optionalen Informationspositionen 
in der pharmakologischen Texttradition. Im Gaerde findet sich hierfür u.a. ein 
syntaktisches Muster mit einer Komparativform eines Adjektivs:
X ist / synt beter / bequemer / nutter wen Y <im Hinblick auf …>
xxi ij Pla tea ri us sprikt. dat dis ses kru des bla de b e  q u e  m e r  synt in der ar ste dye. wen de 
worte le. vn de gro en n u t  t e r  wen dor re. (Kap. 1)
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Das folgende Beispiel zeigt aber, dass einzelne Aspekte durchaus variabel im 
Textzusammenhang formuliert werden können, z.B. die relevanten Gegenstände 
der Bewertung, hier sind dies zwei Arten einer Pflanze und eine Reihe von Heil-
anzeigen:
ij ¶ De wer di gen me ste re der ar ste dye spre ken eynd recht li ken. dat ace to sa sy twyer leye. d e 
e y  n e  g r o  e t .  d e  a n  d e  r e  k l e  n e . De gro te hefft lan ge sten ge le vn de bou en dar an 
knob be ken glik der gro ten klyuen. vn de de is ghe no met Ace to sa mai or. De lut ticke hefft kle ne 
bla de. de synt vet. vn de hefft ey nen dun nen sten gel. vn de kle ne saet. vn de dis se is ghe no-
met ac ce du la eff te Ace to sel la. vn de is ok dro ger vn de kol der na ture iij ¶ Vn de d e  n e t  d e r 
h e  t e n  m a  g e n .  v n  d e  t o  d e r  q u a  d e n  l e u e  r e n .  v n  d e  t o  d e m  h e r  t e n . 
v n  d e  b r i n  g e t  l u s t  t o  e t e n  d e .  M e n  t o  d i s  s e n  a l  l e n  i s  d e  g r o  t e 
A c e  t o  s a  b e  t e r . (Kap. 13)
Ich breche die Besprechung des Zusammenhangs von Wortgebrauch und text-
funktionalen Aufgaben hier ab. Die Beispiele sollten zeigen, dass der Wortge-
brauch des Gaerde auch von den mehr oder weniger spezifischen textfunktiona-
len Aufgaben geprägt ist, die in einer Pflanzenmonographie vorkommen können. 
Weitere funktionale Kategorien dieser Art sind z.B. Mengenangaben (eyne hant 
vul; eyn quentyn; eyn halfloet), Formen der Charakterisierung des äußeren 
Erscheinungsbildes einer Pflanze (z.B. mit Adjektiven wie ghedelet in Bezug auf 
eine Blüte) oder die Formulierung von Bezeichnungs- bzw. Erläuterungszusam-
menhängen (mit Gelenkausdrücken wie dat is oder ghenomet). Auch die nicht 
seltenen Doppel- oder Paarformeln (nympt wech vnde vordrifft) müssen genauer 
untersucht werden, da hier ganz unterschiedliche semantische und funktionale 
Zusammenhänge zwischen den Elementen bestehen können.
4.3  Die Rolle der Wortbildung
Wie viele andere Fachtexte ist auch der Gaerde reich an Wortbildungen, die in der 
Regel eng mit der funktionalen und der thematischen Prägung des Textes zusam-
menhängen. Ich möchte auch diese Zusammenhänge in exemplarischer Weise 
veranschaulichen, indem ich ausgewählte Wortbildungsphänomene in eine kom-
munikative Perspektive stelle.
(i)  Eine wichtige Funktion im Rahmen von Pflanzenmonographien ist es, 
Teile von Pflanzen im weitesten Sinne anzusprechen. Hierfür dienen Determina-
tivkomposita, in denen Ausdrücke wie sap, wortel, blome, kern usw. als Determi-
natum kombiniert werden mit einer Pflanzenbezeichnung als Determinans, z.B. 
wormden sap, porrys sap, leckerissen sap; dusentgulden blomen, olyuen blomen, 
bor rich blo men, ca mel len blo men  / ca mel len blo men, mus ca ten blo men; persik 
kerne, man del ker ne, oli ven ker ne, que den ker ne / que den ker ne. Solche Komposita 
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werden mal zusammengeschrieben, mal nicht, zum Teil findet man in direkter 
textueller Nachbarschaft beide Varianten. Auch unter den Pflanzenbezeichnun-
gen selbst finden sich viele Wortbildungen wie z.B. hertestunge ʻHirschzungeʼ, 
holwoert oder sternekruet.
(ii) Im Bereich der Krankheitsbezeichnungen konkurrieren Wortbildun-
gen mit syntaktischen Strukturen. So findet man einerseits Wortbildungen wie 
bloetgang oder darmsuke, lungen suke und swynt su ke, andererseits nominale 
Strukturen mit Genitivattributen wie vloete des buekes oder eine lange Reihe von 
Bezeichnungen mit wee als Kern: wee der tee nen, wee des bu kes, wee der bla-
zen, wee der len den, wee des ghe derm tes, wee des hou e des, wee der oren, wee der 
borst, wee der lun gen, wee des ster tes, wee der huff te, wee der mo der. Im Text wer-
den solche Wortbildungen und Wendungen vor allem bei der Charakterisierung 
der Heilanzeigen gebraucht:
ij ¶ Pau lus in dẽ ca pi. Fra xi nus sprikt: dat dys se boem sy kolt vn de dro ge an dẽ an de ren gra de. 
Vn de sprikt dat de bor ke dis ses bo mes in re gen wa ter ghe sa den (vn de dar van ghenut tet) is 
guet vor  d e n  v l o  t e  d e s  b u e  k e s  vn de vor  d e  d e r  m e  s u  k e . vn de ok vor  d e n 
b l o e t  g a n c k . (Kap. 216; vgl. de derm su ke Co li ca ghe no met, Kap. 228)
(iii) Es gibt zahlreiche weitere Beispiele, wie Wortbildungen einzelnen Teilfunk-
tionen zuzuordnen sind, so z.B. hittig zur Charakterisierung einer Primärqualität, 
suntmaken zur Charakterisierung einer Sekundärqualität, waterlaten zur Bezeich-
nung einer Körperfunktion, teenenvlesch zur Bezeichnung eines Körperteils oder 
auch Ableitungen zur Bezeichnung der primären humoralen Dimensionen:
Ce ra was cx lii. cap.
CEra la tinsch. Va macha ara bisch. j ¶ Se ra pio sprikt / dat was to ve len din gen guet sy (uthwen-
dich des licham mes vn de nicht in wen dich) vn de is in dẽ mid de le tem pe reret mit den v e e r 
q u a  l i  t e  t e n . als an der w e r m  d e . an der k o l  d e . an der v u c h  t i c h  e i t . vn de an der 
d r o  g i c h  e i t 
Umgekehrt kann man zeigen, dass auch einzelne Wortbildungsverfahren ein 
spezifisches Funktionsprofil im Rahmen eines solchen Textes haben können. So 
findet man zahlreiche Wortbildungen auf -(h)eit: bequemicheit, boszheit, drogi-
cheit, drunchenheit, dusterheit (der ogen), geylicheit, hardicheit, koldicheit, krank-
heit, lamicheit, rodicheit, scharpheit, serichheit, soticheit, strengicheit, swarticheit, 
unkuscheit, utsettischeit, veleheit, vetticheit (effte olye), vuchticheit. Diese Aus-
drücke beziehen sich mehrheitlich auf Eigenschaften im weitesten Sinne, die bei 
der medizinisch-botanischen Charakterisierung angesprochen werden, teilweise 
auch auf Gegenstände (Krankheiten, Substanzen).
(iv) Manche Wortbildungen sind Gegenstücke zu fremdsprachigen Ausdrü-
cken, das erkennt man besonders klar in Paarformeln bzw. in Erklärungskonstel-
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lationen, z.B. in folgender Heilanzeige, aus der hervorgeht, dass die Wortbildung 
dyalten salue das volkssprachige Gegenstück zur genitivischen Wendung unguen-
tum dyalteae ist:
Vn de vthwen dich scal men sme ren de borst mit bot te re. eff te mit ey ner sa lu en. ghe no met 
(vn gen tum dyal tee) dat is dyal ten sa lue. (Kap. 2)
Aber auch eine Ableitung wie sterkinghe hat in lateinisch confortativum ein termi-
nologisches Gegenstück,10 was in einer der Textpassagen auch explizit erläutert 
wird:
Dar na is guet to nut ten de ey ne ster king he. ghe no met dya pe ni di on. eff te diay ris sa lo mo nis. 
(Kap. 2); vn de dar na scal men bru ken een ster kin ge ghe no met dyalac ca. (Kap. 22); To dis ser 
krank heyt / voerg he s creu en. is guet ey ne ster kin ge ghe no met Con fec tio ana car di na. (Kap. 33); 
vn de dar na ghenut tet ey ne ster kin ge ghe no met Tria san da li (Kap. 105); v ¶ Van ker se be ren 
ma ket men eyn Con for ta ti u um (dat is) ei ne ster kin ge ghe no met dya cera se on. (Kap. 130)
Es gehört zu den zukünftigen Aufgaben, die Grade der Etabliertheit der unter-
schiedlichen Wortbildungen und ihrer fachlichen Verwendungsweisen textge-
stützt und unter Berücksichtigung der Wörterbuchbefunde zu bestimmen. Die 
Rolle der Wortbildung muss auch berücksichtigt werden, wenn die terminologi-
schen Zusammenhänge zwischen den mittel- und frühneuhochdeutschen, den 
mnd. und den lat. Wörtern bzw. Verwendungsweisen und die Zusammenhänge 
in den fachlichen Wortschatzarchitekturen, die sich ja alle mehr oder weniger auf 
dasselbe medizinische Denksystem beziehen, bestimmt und textgestützt doku-
mentiert werden.
4.4  Lexikalische Mittel fremdsprachiger Herkunft
Im Gaerde ist auch ein Bestand lexikalischer Mittel fremdsprachiger Herkunft zu 
verzeichnen, der sich in Grundzügen folgendermaßen charakterisieren lässt. Zum 
einen finden wir zitiertes fremdsprachiges Material, unter anderem in den Text-
teilen zu den arab., griech. usw. Pflanzenbezeichnungen, zum anderen lassen 
sich vor allem lat. Wörter und Wendungen aus der medizinischen Terminologie 
belegen, die zum Teil auch als solche gekennzeichnet sind (to latine flecma) bzw. 
in den genannten Erläuterungskontexten mit dat is oder ghenomet vorkommen 
10 Bei Schiller / Lübben nicht gebucht. Im MndHwb III, 472 mit einer Belegstelle aus dem Ga-
erde.
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(de dul heit des hou e des fre ne sis ghe no met; secundinam. dat is de ander bort; dat 
saet gehenomet sperma).
Sodann gibt es aber auch einen breiten Wortschatzbereich, dessen Elemente 
mehr oder weniger deutliche Zeichen der Entlehnung aufweisen, die teilweise 
auch durch die Wortgeschichte gestützt werden, z.B. Wörter wie tempereren, laxe-
ren, pulveren, complexie, substancie, pestilencie, subtyl, fantasie, memorie. Oben 
wurde bei den Bezeichnungen für Arzneiformen schon darauf hingewiesen, dass 
es Wörter fremdsprachiger Herkunft gibt, die zum Teil in unmittelbarer Nachbar-
schaft eingedeutschte und lat. Formen aufweisen (electuarien, electuaria). Wörter 
wie dyamar ga ri ton und andere Bezeichnungen für pharmakologische Komposi-
tionen orientieren sich mehrheitlich an den griechischen Formen, die so aller-
dings auch in der lat. Fachliteratur (z.B. Saladin von Asculo; Luminare maius) 
verwendet werden.
Viele dieser mnd. Wörter fremdsprachiger Herkunft haben Gegenstücke im 
Mhd. und Fnhd., z.B. laxieren, temperieren, complexion und viele andere. Die Paral-
lelität betrifft nicht nur die Wörter, sondern auch die zum Teil spezifischen Verwen-
dungsweisen der Vier-Säfte-Lehre und der Medizin im weiteren Sinne, z.B. nature 
als Bezeichnung für die gesamte Schöpfung (de wun der li ke wer ke des schep pers 
der na ture), als Bezeichnung für die humorale Prägung von Lebewesen und Subs-
tanzen (de veer na ture der ele ment. als hit te. kol de. vuch tich eit vn de dro ge heit), aber 
auch als Bezeichnung für den männlichen Samen, das Sperma (dat saet ghe no met 
sper ma. dat is de men li ke na ture; dẽ de na ture ent geyt ane syn en wil len).
Ich muss es bei diesen ersten Bemerkungen bewenden lassen und komme zu 
einer Zusammenfassung mit einem Ausblick.
5  Ergebnisse und Aufgaben
Im vorliegenden Beitrag habe ich in exemplarischer Weise erste Befunde zu 
Fragen der Textorganisation und zum Wortgebrauch im mnd. Gaerde der suntheit 
(1492) dargelegt. 
Im Mittelpunkt standen zum einen Aspekte der textuellen Schematisierung 
von Pflanzenmonographien, die den wesentlichen Teil dieses Werkes ausma-
chen, zum anderen die Frage nach der typischen Organisation und den Reali-
sierungsspielräumen zentraler funktionaler Textbausteine wie der Heilanzeige. 
Dabei hat sich gezeigt, dass sich die Textorganisation weitgehend im Rahmen 
der üblichen textuellen Verfahrens- und Schematisierungsweisen der pflanzen-
kundlichen und pharmakologisch-medizinischen Literatur des Mittelalters und 
der Frühen Neuzeit bewegt.
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Im Hinblick auf den Wortgebrauch und den Wortschatz wurde zunächst 
gezeigt, wie sich einzelne Wortschatzsektoren zum einen entlang von themati-
schen und fachlichen Strukturaspekten des Textes (z.B. Krankheitsbezeichnun-
gen, Grundlagen der Vier-Säfte-Lehre), zum anderen entlang von textfunktiona-
len Gesichtspunkten (z.B. sprachliche Mittel der Begründung, des Querverweises, 
der Quellenkennzeichnung) beschreiben lassen. In weiteren Abschnitten wurden 
die Rolle der Wortbildung und der Wortbestand fremdsprachiger Herkunft in 
Umrissen charakterisiert.
Dabei wurde auch deutlich, wie hilfreich eine digitale Volltext-Transkription 
des Gaerde-Textes ist, die bereits in den 1990er Jahren von Christel und Peter Sei-
densticker erarbeitet wurde und die jüngst von einer Arbeitsgruppe im CLARIN-
D-Projekt nach modernen TEI-konformen Standards für das Deutsche Textarchiv 
aufbereitet wurde.
Zu den zukünftigen Aufgaben gehören unter anderem folgende Schritte: 
 – Vergleich des Textbestandes und der sprachlichen Gestalt des Gaerde mit 
den Paralleltexten im hochdeutschen Gart (1485) und im lateinischen Hortus 
(1491); 
 – umfassende und detaillierte Dokumentation der Wortgebrauchs- und Wort-
schatzzusammenhänge im mnd. Gaerde, im fnhd. Gart und im lateinischen 
Hortus, ggf. auch der Texte aus dem relevanten Quellenraum; 
 – detaillierter Abgleich der im Gaerde genutzten textuellen Verfahren und the-
matischen Praktiken mit den Texten aus der älteren medizinisch-pharmako-
logischen Literatur in hoch- und mittelniederdeutscher sowie in lateinischer 
Sprache; 
 – Einordnung der sprachlichen Befunde in die bisherigen Forschungen zur 
mnd. Sprach- und Fachprosageschichte11 sowie 
 – weitere Korrektur und Verbesserung der vorhandenen digitalen Arbeitstran-
skription, ggf. auch weitere computerlinguistische Aufbereitung im Umkreis 
der Arbeiten am mittelniederdeutschen Referenzkorpus.
11 Bezugspunkte bieten u.a. die Überblicke im HSK-Werk zur Sprachgeschichte von Möhn  / 
Schröder (2000), Cordes / Niebaum (2000) und Meier / Möhn (2000).
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